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L Ä N D E R B E R I C H T  

 

Kommunalwahlen in Montenegro 
bestätigen den europäischen Kurs 
Djukanovics 

Bei einer Wahlbeteiligung von 70% hat 

die Mehrheit der Bürger Montenegros 

bei den Kommunalwahlen am 23. Mai 

der Koalition von Premier Djukanovic 

das Vertrauen ausgesprochen. Für 

Montenegro, das sich dieses Jahr den 

Kandidatenstatus der EU erhofft, 

bedeutet das politische Stabilität, die 

für die Fortführung der begonnenen 

Reformen unabgänglich ist.  

Der Führungsanspruch der Demokratischen 

Partei der Sozialisten (DPS) von Premiermi-

nister Djukanovic bleibt auch nach diesem 

wichtigen Stimmungstest unangefochten. 

Eine erstmals vereinigte Opposition konnte 

die Wähler nicht davon überzeugen, dass 

sie eine bessere und umsichtigere Politik für 

Montenegro führen kann - unabhängig da-

von, ob es um die nationalen Geschicke des 

Landes oder der einzelnen Kommunen geht. 

Nur zwei von den vierzehn wählenden 

Kommunen (die übrigen sieben wählten be-

reits 2009) blieben in der Hand der Opposi-

tion. Djukanovics Koalition „Für ein europäi-

sches Montenegro“ siegte in den übrigen 

zwölf Gemeinden und konnte damit sogar 

zwei „oppositionelle“ Kommunen für sich 

gewinnen. Allein in der Hauptstadt Podgori-

ca könnte es noch zu einer Überraschung 

kommen, sollte der traditionelle Koalitions-

partner der DPS, die Sozialdemokraten, 

unerwarteterweise der nur knapp hinter der 

Regierungspartei liegenden Opposition den 

Zuschlag für eine Mehrheitskoalition im 

Rathaus geben. Jedoch belegen die unmit-

telbaren Reaktionen auf die sonstige Wahl-

schlappe, dass das Bündnis der heteroge-

nen Opposition wohl nicht von Dauer sein 

wird. 

Stabilität und Europa 

Der positive Ton des DPS-geführten Wahl-

kampfes, der die politische und wirtschaftli-

che Stabilität des Landes auch in den Zeiten 

der Wirtschaftskrise betonte und auf die 

greifbare EU-Perspektive Podgoricas hin-

wies, stand in seinem Optimismus und Mo-

dernität im starken Kontrast zur Negativ-

kampagne des Oppositionsbündnisses. Des-

sen Anführer griffen mal wieder die Korrup-

tionsvorwürfe gegen das „System Djukano-

vic“ auf, konnten der Bevölkerung jedoch 

nicht glaubhaft ihre eigene „Unschuld“ dar-

legen. Zudem versäumten sie es, alternati-

ve und bessere Politikvorhaben im Wahl-

kampf zu präsentieren, insbesondere auch 

auf der lokalen Ebene.  

Der Faktor Serbien 

Zudem konnte Premier Djukanovic kurz vor 

dem Wahltag Zweifel über die Aufrichtigkeit 

der Gegner sähen, als er diese öffentlich 

beschuldigte, von Belgrad aus koordiniert zu 

werden. Ob dies der Tatsache entspricht, 

bleibt weiter unklar: doch gelang es dem 

Premier dadurch, in der kritischsten Phase 

des Wahlkampfs zu punkten. Damit stellte 

Djukanovic erneut seine Meisterschaft im 

politischen Taktieren unter Beweis. Doch ist 

Belgrad, der „große Bruder“ in der bis 2006 

währenden ehemaligen jugoslawischen Fö-

deration mit Montenegro, wenig erfreut 

über derartige Verdächtigungen. Nach der 

Anerkennung der Unabhängigkeit Kosovos 

durch Podgorica und derzeitige Probleme in 

der gemeinsamen Strafverfolgung einer der 

auf dem Balkan größten kriminellen Vereini-

gungen um den montenegrinischen Drogen-

schmuggler Saric sind die bilateralen Bezie-
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hungen bereits stark belastet. Trotz der 

stärkeren Hinwendung nach Brüssel muss 

Djukanovic jetzt aufpassen, den weiterhin 

für die regionale Stabilität und Zusammen-

arbeit wichtigsten Nachbarn Serbien nicht 

dauerhaft zu brüskieren.   

Spekulation über die Nachfolge  

Djukanovic, der bereits seit zwei Jahrzehn-

ten die zentrale politische Figur Monteneg-

ros ist und seine Partei DPS nachhaltig ge-

prägt hat, will im Herbst, so seine Ankündi-

gung, von allen politischen Ämtern zurück-

treten. Ist der 48-jährige Djukanovic der 

Politik müde geworden oder bereiten ihm 

die ständige Kritik der Opposition und Vor-

würfe unlauterer Machenschaften zu viel 

Verdruss? Die nächsten Parlamentswahlen 

sind erst für 2013 angesetzt; es bestünde 

also genügend Zeit, einen Nachfolger auf-

zubauen, der das Erbe Djukanovics bis da-

hin verwaltet und das Land weiter an die EU 

heranführt. Doch derzeit kann sich noch 

keiner im Land vorstellen, wie Montenegro 

ohne Djukanovic aussehen wird.   




